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Amtlicher UeU'.
Seine k. und f. Apostolische Majestät haben init

Allerhöchster Entschließung vom 10. November d. I . dcm
mit dem Titel eines Sektionschefs bekleideten Min i -
slerialrate im Ministerium des Innern Dr. Felix von
Schm i t t» Ga stei ge r den Stern Zunl Komturkreuze
des Franz Ioseph°Ordens allergnädigst zu verleihen
geruht.

Seine k. und k. Apostolische Vcajesläl haben mil
Allerhöchster Entschließung vom 3<». Oktober o. I . den,
5^ofrate und Vorstand des Fachrechnungsdcpartemcnts I I
des Finanzministerinms Dr. Stephan K o e z l) n s k i
das Ritterkreuz des Leopold-Ordens mit Nachsicht der
Taxe allergnädigst zu verleihen, geruht.

Seine k. und 5. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 11. November d. I . den,
Minislerialrate im Ministerium für öffentliche Arbeiten
Gustav Sachs aus Anlaß der von ihm erbetenen Ver-
setznng in den dauernden Ruhestand in Anerkennung
seiner vieljährigen verdienstvollen Tätigkeit txis Komtur-
lrenz des Fra>,z Joseph-Ordens allergnädigst zn ver»
Ieil)en geruht.

Seme t. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließu'.'g vom 11. November d. I . dem
Minislerialset'retär im Ministerratsprüsidium Rinald
0 u l i 6 taxfrei den Titel und Charakter eines Sektious°
rates allergnädigst zu verleihen geruht.

S t ü r g k h ni. p.

Der k. k. Landespräsidenl im Herzoglume Krain hat
dem Diener Jakob P u ^ a v e e in Laibach die mit dem
Allerhöchsten Handschreiben vom 18. Angnst 1898 ge»
stiftete Ehrenmedaille fiir vierzigjährige lrene Dienste
Zuerkannt.

Nach dem Amtsblatte zur «Wiener Zeitung» vom 14, No-
vember Ü1I2 (Nr. 262) wurde die Weiterverbreitung folgender
Preß Erzeugnisse verboten:

Druckschriften: «Lulwru. HInll«rn», — Nu«80ßNH mLusil«
äi »tucii 8oiLutitien-i-Liissio8i Nummern 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7,
8—9, 1 0 - 1 1 .

Nr. 91 «Elbepost, vom 9. November 1912.
Nr. 85 «Nu^o 8ua!i)'» vom 8. November 1912.

Nichtamtlicher Geil.
Österreichische Delegation.

I m Heeresausschusfe der österreichischen Delegation
erklärte am 13. d. Äi . Kriegsminister von Anffenberg,
daß Rücksländigkeilen, die schließlich in jeder Armee
mehr oder weniger vorkommen, wohl bestanden hoben,
daß sie aber, namentlich in letzterer Zeit, in Abnahme
begriffen sind. Diese Rückständigkeiten seien aber keines,
wegs solche gewesen, daß sie das Lebensmark der Armee
irgendwie berührt hätten. Der Minister wiederHolle, daß
unsere Feldarlillerie vortrefflich ift. I n bezug auf die
Quantität find wir gewiß gegenüber manchen Staaten
im Rückstände, aber anch da ist schon manches nachgeholt
worden oder wird in kürzester Zeit nachgeholt werden.
Bezüglich der Anfrage, ob trotz der zweijährigen
Dienstzeit Driltjährige zurückbehalten werden, teilte der
Minister mit, daß dies insoferne zutreffe, als bei ein.
zelnen Trnppenkörpern in Bosnien, der Hercegovina
nnd Dalmalien, wo die Ansbildnngsverhällnisse infolge
erhöhter Rekrutenzahl schwierig sind, die Drittjährigen
so lange« zurückbehalten werdeil, bis die in ihrer Heimal
bei ihren ständigen Körpern ausgebildeten Rekruten ein»
gerückt sind. Dies entspreche vollkommen dem Wehrge°
setze, nach welchem die Dritljährigen bis zum letzten
Dezember rückbehalten werden können. Dies fei selbst»
verständlich leinc- abnormale militärische Maßnahme,
die mit der gegenwärtigen ernsten Situation in Zusam-
menhang gebracht werden könne. Der Minifter konsta-
lierle mit Nachdruck, daß wir bisher gar keine militäri-
schen Vorbereitungen getroffen haben. Er wendete fich
sodann gegen die Beschwerde über die nationale Ge.
hässigkeil in der Armee. „Ich betone," sagte der
Kriegsminister, „daß eine nationale Gehässigkeit in nn»

screr Armee nicht existiert hat und anch nie existieren
wird. Ich kenne die Armee sehr gcnan, aber es ist mir
kein Offizierskorps in dieser vielsprachigen und so gro-
ßen Armee bekannt, wo es wirklich nationale Diffe-
renzen gegeben hätte."

Der Minifter erörterte eingehend die Unleroffi.
ziersfrage, deren große Wichtigkeit er anerkannte, und
sagte, wenn irgend welche Verzögerungen eingetreten
sind, sind die Ursachen nicht bei der Heeresveruxiltung'
zn suchen. Der Minister tue, was er könne, und de facto
sei vieles geschehen. Er hoffe, bevor loir noch ein ande»
res Monatdatnm schreiben, daß di? Unteroffiziersfrage
bereinigt sein werde.

Der Minister reagierte dann <uif die AnvführnngM
des Berichterstatters hinsichtlich des Ballankrieges und
crklärte, daß die Erfolge der Balkauslaaten wohl der
nationalen Begeisterung nnd der großen Opferwillig»
keit zu danken seien, mit welchen die Valtanslaaten
in den letzten Jahren ihre Wehrmacht ausgestaltet
ha beil.

Wenn von allen Seilen, nnd gewiß mit Neehl, der
nationale Elan als eines der Treibmittel der Siege
hingestellt würde, so will der Minisler das gewiß zn»
geben; indessen kennt die Geschichte anch Beispiele, wo
die Armeen national einheitlicher Staaten einen uölli»
gen Zusammenbrnch erlitten habeu, einen Znsammen-
bruch, wie ihn unsere Armee nie erlitten Hai. Wir
haben infolge mangelnder Kriegsvorbereilnngen, un»
günstiger politischer Konstellationen nnd anderer un»
günstiger Umstände Nriege uud Schlachten verloren;
aber einen Zufammenbruch, wie ihn selbst die berühin»
testen Armeen erlebt haben, einen Zusammen bruch, aus
dem es keine Rettung gab, hat unsere Armee nie er»
lebt. Immer haben unser Offizierskorps nnd unsere
Mannschaft diesen Geist geleibt, der sie anch in kritischen
Situationen die Fahnen hoch halten ließ. Wenn wir
an unsere gegenwärtigen Armeeverhältnisfe denken,
schloß der Minister, muß ich unter Betonung des Um»
standes, daß bei nns allenthalben Friedensliebe vor»
handln ist, sagen, daß bei uns unter allen Umständen
das vorhanden ist, n>as der Delegierte Isopescnl-Greenl
im Schlußwort gesagt hat: Der gute traditionelle Geist
nnd das Pflichtbewußtsein in unserer Armee <Beifall),

Feuilleton.
Eine Partie Schach.

Von Z. ^ r w e .
(Nachdruck verboten)

Er war ein ueber, hübfcher Junge, unser Freund
Rudolf, immer amüsant und lnstig, so daß man sich um
seine Gesellschaft riß. Aber er I M e auch eine große
Schwäche: er nxir ein Renommist. Nicht jene harm<
lose Aufschneiderei meine ich, die ja so vielen sonst ganz
klugen und korretten Menschen znr zweiten Gewohnheit
wird, sondern jenes bewußte, absichtliche Renommieren,
das den Widerspruch herausfordert, nnter Umständen
sogar Ärger erweckt. Alle nnsere Bemühungen, Rudolf
von dieser Schwäche zn heilen, scheiterten an seiner
Hartnäckigkeit; gerade darin war er einsichtslos. Er
hatte ein recht lveites Feld für seine Aufschneidereien:
er konnte alles! So wie er, konnte üborhaupt kein ande>
rer Mensch irgend etloas. Er nx»r ein unübertroffener
Schwimmer — erzählte er! I m Wasser einfach zu
Hanse! Schwimmtonren von sechs Stnnden, eine Klei»
nigkeit! Und iauchcn konnte er! I n Abbazia hatten ihm
die Strandgäste täglich Ovationen bereitet! Natürlich
war er der ClMnpion nicht nur seines Klubs. Welcher
Klub das »var, erfuhr man nie, ebensowenig sah ihn
jemals einer von nns schwimmen. I m Sommer besnchw
cr „zufällig" gerade immer eine andere Schwimmschnle
oder war schon „Zeitig früh" dorl gewesen!

Rudolf war anch ein fabelhafter Hochtourist. Seine
Bergtouren! Es sträubten sich einen, die Haare bei den

Schilderungen der Gefahren, die er bestanden. Solche
Partien machte er aber „grnndsätzlich" nnr allein; seine
Naturschwärmerei vertrng keine Gesellschaft — fagte er.
Ebenso unerreicht war er natürlich als Radfahrer, un«
überlruffen als Turner, geradezu verblüffend als Reiter!

Wir ärgerten nils weidlich darüber, daß er uns ge>
ring genug einschätzte, nm uns alle diese Märchen ans»
znbinden. Aber er tat das mit einer so liebenswürdigen
Selbstverständlichkeit, einer so l>armlosen Naivität, be-
gegnete allen Ein» und Vorwürfe», mit solcher Sicher«
heit, daß wir eigentlich niemals grob wurden, so sehr
wir anch den Wnnsch darnach hatten, ihm gründlich di>
Meinnng zu sagen.

Aber einmal erging's ihm doch schlecht, dein gnten
Rndols!

Das >oar, als er aufing, mit seiner angeblichen
SclMhmeisterschast zn renommieren, die er natürlich nie
besessen halte. Aber das nxir nur ein Grund mehr für
ihn, die fabelhafteste!, Dinge über seine Fähigkeiten zu
kolportkren, Nnr wenn man ihn zn einer Partie anf-
forderte, kniff er mit Eleganz.

„Du, Rudolf," kam Um da eines Tages einer aus
unserer Runde, „morgen hilft es dir nichts, dn mußt
unsere Ehre retten! Mein Schwager aus Berlin ist hier,
ein Künstler im Schachspiel. Ich habe ihn, so viel von
deiner Meisterschaft erzählt, daß er am Ende doch neu-
gierig wurde. Er wird morgen nachmittags mit mir in
nnser Kaffeehans komnun. Das gibt hoffentlich eine
interessante Schlacht! Rette unsere Ehre, mein Junge!"

Rudolf schien über die Eröffnung wenig erfreut zn
sein. Er machte ein nachdenkliches Gesicht, schien zu über.
legen nnd meinte endlich stockend: „Murgen? Morgen

wird's aber schwer hallen, ich habe eine dringende Ver-
abredung . . ."

Aber da kam er schön an!
„Das gibt es nicht, Renommist — ausl'neifen —"

kurzum, Rudolf wurde sehr gegen seinen Willen ehren-
wörtlich verpflichtet, sich au, nächsten Tag pünktlich in
unserem Kaffeehause einzufmden.

Er kam auch, nicht allein, sondern in Begleitung
eines jnngen Mannes, den er nils als seinen Neffen
vorstellte.

„Der Junge interessiert sich sehr für nnser Schach-
spiel, hente kann er was lernen!"

Ein Neffe, von dem keiner von nns bisher etivas
wußte?

Hallo, was war das? Wir fließen »ns gegenseitig
an. Da hieß es anfpasson.

Die gegenseitige Vorstellung erfolgte nnd die beiden
Gegner fetzten sich ans Schachbrett. Wir verfolgten
natürlich das Spiel mit gespannter Anfmerksamleit.
Der gute Rudolf schien sehr nervös. Sein Nefse „lie»
bitzte". Wir bemerkten, daß uni>- Matador sehr oft
nach einer Fignr griff, zaudernd, unschlüssig sie wieder
stehen ließ, um danu einen ganz entgegengesetzten Zug
zu machen. Sicher spielte er ja nicht, aber noch gab
e>r sich keine Blöße.

Der Kampf »var ein heißer nnd näherte sich seinem
Ende; Nndols hatte nur noch zwei Züge, einen zum
Siege, einen, znr Niederlage.

Atemlose Stille.
Rudolf greift zögernd nach der richtigen Fignr

da, ein plötzliches Zncken seines Armes — er laßt sie
stehen nnd macht hastig den anderen schlechten Zug —:
„Ma l l ! "
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der Geist, der alle unsere ^fsizier^ und, ich betone es
iilsbesondere, nnsere ganze Mallnschafl beseelt. Wann
imluer erusle Augenblicke eintreten, tan», das ganze
Reich beruhigt auf unsere Armee blicken.

Nach den Schlußloorte des Berichterstatters loiird^
dc>'? .Hoeresordi>,arium angeiwmmen.

Politische Ueverftcht.
L a i b a ch, 15. Noveinber.

Die Meldung eile's Berliner Blattes, daß Camm»
lnngen zur Schaffung einer serbisäie» Flotte eröffnet
nmrdeil, ist, wie von zuständiger Stelle erklärt wird,
vollkommen unrichtig.

Ans .^oilslantinopel wird gemeloel: Ev sche>l,l, daß
die Regierung infolge der letzten Vcrsuche des Komi-
tees, N'ieder zur Machl zu gelangen, strenge Maßregeln
gegen die Iunqtürten ergriff. Der zwcite ^ainiuerherr
des Snlla»,s, Telofil Bey, welcher verdächtigt war, die
signalifierten Schritte der Iungtürken beim Sultan be-
günstigt zu haben, wurde abgesetzt. Dem früheren M i -
nister Tschcwid'nnd dem Direktor des „Tanin", gegen
welche Haftbefehle erlafsen worden waren, ist es ge-
lungen, nach Euroj^i zu fliehen.

Das italienische Parlament ist füv den 26. d. M.
eiuberuseu worden. Gerüchten zufolge wird die Negie-
rung am ersten Sitzungslage ein Dekret, betreffend die
Ernennung des Deputierten Vertolini zum Kolonien«
minister mitteilen.

Nach einer Meldung ai>5 Rom gestatten die Nach-
richten ans Libyen die günstigsten Hoffnnngen für den
Fortgang der Besitzergreifung dieses Gebietes dnrch
Ital ien. Nach den Erfahrungen, die anderen europäi-
schen Mächten bei ihren Kolon ialunlernehmungen be»
schieden waren, mnßte man sich auch in Rom darauf
gefaßt machen, daß die vollständige Pazifizierung des
neuerworl'encn afrikanischen Landes noch lange Zeit be-
anspruchen und Ital ien noch sehr beträchtliche. Opfer
auferlegen werde. Auf den bisherigen tatsächlichen Ver°
lauf der Dinge in Libyen kann jedoch die Envarlnng ge-
stützt werden, daß Italien ein fortgesetztes Ringen
um das Festhalten dieses Besitzes erspart bleiben dürste.
Zunächst ist es schon ein sehr beruhigendes Symptom,
daß der Krieg nirgends in Libyen nachzittert. An tei»
nem Punkte stoßen die Italiener ans einen Widerstand
der einheimischen Bevölkerung. Es sind aber auch zahl-
reiche positive Anzeichen seslznst.llen, ans welchen her°
vorgehl, daß die Araber sich mit der italienischen Herr-
schaft immer inchr besrennden.

Wn' dem Berliner „Lokalanzeiger" ans Madrid ge»
meldet wird, wurde festgestellt, daß Pariinas, der Mör-
der deo Ministerpräsidenten, es nrsprünglich nicht auf
Eanalejas, fondern auf den König abgesehen hatte, der
um diese Stunde zu einer Blnmenansflellung fahren
sollte. Da sich der König aber verspätet hatte, glaubte
Partinas, er werde »licht kommen, und schoß aus Eana-
lejas, den er vor dem Fenster einer Buchhandlung er»
kannte.

Alls Peking wird berichtet: Der Minister des
Äußern ist znrückgclreten. Wie es heißt, habe er sich ge-
weigert, dem Wnnsche des Kabinetts gemäß mit Ruß-
land über die Monqolei in Verhandlung zu treten, da

ein solcher Schritt nach seiner Meinnng die Anerlen°
nung der Antonomie der Mongolei bedeut.», würde.
Einem autoritativen chinesischen Berichte zufolge hat
Rußland in Übereinstimmung mit dem geheimen rus-
sisch-mongolischen Protokoll versprochen, die notwendigen
Maßregln zu ergreifen, um die Unabhängigkeit der
Mongolei aufrechtzuerhalten, das mongolische Gebiet zu
einem großen Schntzwalle zu erweitern nnd die inter-
nationale Anerkennung der Mongolei als eines neuen
Staates durchzusetzen. Dir Mongolei ihrerseits gewährt
Rußland da5 Recht, die auswärtigen Beziehungen der
Mungolei zn überwachen, und erteilt den russischen
Untertanen die Genehmigung, Eisenbahnen zu baueu,
Bergwerke zu erschließen und unbebautes Land urbar zu
machen. Schließlich erhalten die Russen das alleinige
Recht, Hornvieh nnd Schafe von den Mongolen zu
taufen.

Tllgcsncmglcitm.
— sKöuiq Lear ans Tanya.) Aus Szegedin wird

gemeldet! Der Tanya-Landwirl Andreas Fodor lebte in
angcnchmem Wohlstände. Da verteilte er sein Vermögen
unter seine Kinder, die den heute halbblinden, an Hän-
den und Füßen gelähmten Mann ,d<isür erl>alten füllten.
Seine Söhne aber verfolgten ihn sländgi mit Vorwür-
fen, weil er nicht arbeiten könne. I l l seiller Verzweiflung
ging nun Fodor znm Szegediner Magistrat, dem er vier
Joch Feld, die cr noch nicht auf seine Kinder hatte über-
tragen lassen, unter der Bedingung anbot, daß er dafür
im Szegediner Armenhause ein Unterkommen finde. Das
Angebot des bedauernswerten Mannes wurde angenom-
men, und so hat dieser König Lear von der Tanya ein
Asyl gefunden.

— lIU.<»0l> Dollar für ein Manuskript von Shaw.)
Der Kritiker der „Sunday Times", der Konsul I . T.
Grein sder ehemalige Begründer und Leiter des D.'ut-
schell Theaters in London), l>at eben im Verein mit dem
Musikkritiker Hermann Klein eine« literarische Zeit-
schrist in London gegründet, die „Der unabhängige
Theaterbesucher" betitelt ist. Das Blatt wird die ge.
samten Interessen des Vühnenbetriebs behandeln und
Theaterbriefe aus allen größeren kontinentalen Städten
bringen, von Petersburg bis Paris, von Ehristiania bis
Wien, von Amsterdam bis Mailand. Das interessanteste
Moment der ersten Nummer steht aber nicht im Text,
sondern ist in einer ganzseitigen Annone^ des Deckblattes
zu finden. Sie hat folgenden Wortlaut' „Amerikaner!
Die Ehanee eines Lebens! Das Originalmannskript
eines berühmten Stücke svon George Bernard Shaw ist
zu verkaufen. Prcis NXWO Dollar. Der Erlös wird
zur Förderung der Gründung von Reperluiretheatern
in England verwendet werden." Die Zuschrifleu sind an
eine Londoner Notarssirma zn richten.

— <Einc Japanerin über Japans Frauen.) Die
japanische Dichterin Aliko ?)osano, die vor kurzem Eu»
ropa ausgesucht hat, hat, wie der „Japan Herald" mit-
teilt, einem europäischen Interviewer ihre Meinung
über Japans Frauen mitgeteilt. Die Europäer, so
meinte sie, haben gewöhnlich eine ganz salsche VorMlnng
von der japanische», Frau. Ehemals lief die japanische
Erziehung daranf hinaus, das Mädchen zum Berufe der
Hausfrau vorzubilden. Heute, wo die wirtschaftliche Lage
ganz andrs ist, bereitet Japan seine Töchter darauf
vor, daß sie ihren Lebensunterhalt selbst gewinnen kön»
ncn, und so bilden sich Tausende aus uud werden Ärz-

tinnen, Schriftstellerinnen, Musikerinnen, Beamte usw.
Auch andere japanische Silten haben sich sehr dem . uro-
päischen Vorbilde angepaßt. Noch vor dreißig Jahren
verheirateten sich in Japan junge Männer von l7 Iah»
ren mit l3jährigen Mädchen. Henle müssen die Männer
länger stndnren, und auch die wirtschaftliche Lage
schraubt das Heiralsalter in die Höhe. Heute heiratet
selten ein Maun vor dem 25., eine Frau vor dem
18. Jahre, und eine Anzawl derer, die überlMipt nicht
heirate»,, nimmt mehr und mehr zu. Daß eine Ehe
durch Vermittlung zustande kommt, wie es srüher der
Fall u>ar, hat sich nur noch bei wenigen Familien cr-
l)alten, die bei den alten Überlieferungen bleiben wollen.
Hlnte heiratet die Japanerin genall wie die Europäerin,
ja sogar die japanische Hochzeit ähnelt der europäischen,
»lau gehl in den Shinto-Tempel und läßt den Ehebnnd
segnen, und hieraus begibt sich das junge Ehepaar mit
den Verwandten in ein vornehmes Reslanrant! Nur
das bleibt noch als Unterschied, daß die Japanerin sich
nicht gegen den Willen ihrer Ellern verheiratet.

— ^Amerikanische Schulmädcl.) Ans Newyork
schreibt man: I n den nordamerilanischen Schulen führt
man augenblicklich einen regelrechten Krenzzug gegen die
immor mehr zunehmende Neigung Schnlmädel, sich zu
pudern und zu schminken. Nicht genug damit, soll xinch
ihre Veidnng manchmal die Grenzeil des Dezenten über-
schreiten nnd die Aufsichtsbehörden sind der Ansicht, daß
hier nur ein radikales Maßregeln von Erfolg sein kann.
Desl)alb sind die Lehrpersonen ermächtigt, jedes Mädel,
das sich durch irgendwelche Kosmelika den Anschein eines
schönen Teints geben wil l, einer gründlichen Waschung
zu nnterzielM. Ebenso zieht man gegen die durchbroche-
nen Strümpfe zu Felde, die bei den amerikauifchen
Schulmädeln mauchmal so durchbrochen sein sollen, daß
vor lauter Löcher der Strumpf selbst nicht mehr zu
seheu ist. Wehe dem Mädel, das nicht durch einen eng»
maschigen Strnmpf die Reize seiner linieren Glied-
maßen verhüllt! Unweigerlich hat es den W.g nach Hause
anzutreten nnd in vorgeschriebenen Strümpfen wieder
zu erscheinen.

— ^Amerikanische Wahlwettcn.) I n Amerika, wo
alles der Vorliebe des Volkes für das Wellen zum Vor-
wand dient, hat die jüngste Präsidentschaftslvahl eine
Unmenge von Welten gezeitigt, von denen manche an
Erzentriziiät nichts zu wünschen übrig lasseil. Der
Fremde hat dort jetzt d^n Eindruck, als wären eine An»
zahl Leute verrückt geworden, »nenn er die tollen Hand-
lungen sieht, die sie seit der Wahl Wuodrow Wilsons bei
hellem Tage auf offener Straße vor den Augen der Pas.
santen, die es gewöhnt sind, Ehrenschulden auf diese
Weise bezahleu zu sehen, ausführen. Der eine rollt eine
.^okosuuß mit einer Spitzhalle längs der ganzen Penn«
sylvania Avenue j „ Washington' ein zweiter bereitet auf
den Stufen des Kapitols eine Eierspeise; ein dritter
trägt ein Ei im Gleichgewicht cms einer Gabel, währmd
er die Treppe des Washington-Denkmals ersteigt, und
als er es fallen läßt, fordcrt ihn der Wachmann auf, den
Boden zu reinigen. Ein dicker, hundert Kilo schwerer
Bürger von Washington mnß ans einein Kinderzweirad
vor den, Weißen Hanse hin und her fahren, indem cr
mit Stentorstimme dazu ruft: „Ich freue mich, daß
Wilson gewonnen hat!" Taun fügt er, die Faust ballend,
hinzu: „Du hast mich dazu gebracht, Taft!" Eine Leh»
rerin aus Norlualt sEonnecticul), die auf Roosevelt ge-
wettet hatte, muß nun d u ganzen Winter den Unter-
richt in weißen Strümpfen und Vallschuhen erteilen.

— sSchon zuviel.) Dcr Abend ist herrlich: Oskar
nimmt sich ein Herz und geht mit Marie spazieren, die

Tosendes Gelächter ertönt. Rndolf blickt verlegen,
ratlos von einem zum anderen, zuletzt vorwurfsvoll in
das ärgerliche Gesicht seines Neffen.

Max, der Spaßvogel unseres Kreises, bcmerkle den
Blick und schlug, mit einem neuerlichen Lachanfall kämp-
fend, Rndolf derb auf die Schulter.

„Er kann nichts dafür, mein Lieber, er spielt sehr
gut und hat seine Sache brav gemacht! Wie diskret er
dick) ans den Fnß trat, so oft du patzen wollt.st! Aber
weißt dn, ich hab' für so lrxis eine Nase! Und Augen
hab' ich! Ich sehe sogar d.urch die Tischplatte! Fein alls-
gedacht toar ja die Sache mit dem Neffen!"

„Also erlanbc — das ist — das ist "
„Ein famoser Spaß ist's, sag' ich dir," unterbrach

Max den aufgeregt Stotternden, „aber das Beste weißt
dn noch nicht —: den entscheidenden Fnßtritt hast du vou
mir bekommen, als du den richtigen Zug machen woll-
test! Ich lMte die anderen schon vorher darauf vorbe-
reitet, daß du 'reinfallen würdest. Aber den Beweis, daß
auch ein schuiacher Spieler etwas leisten kann, wenn er
nur recht nachdenklich dreinschaut nnd einen bei sich
hat, der das Spiel unterm Tisch versteht, hast dn er.
bracht."

Rudolf stand wortlos ans uud verschwand. Unsere
Gesellschaft meidtt er seitdem. Um uns besser ausweiche»,
zu können, ist er sogar umgezogen. Ob aber die Kur
etnxis genutzt hat? Ich glaube nicht. Es gibt Leute, die
Ncnommisten von Beruf sind, die nicht leben können,
wenn sie sich nicht in allem als die nennmal Gescheiten
aufspielen. Sie wär^n nette Menschen, hinreichend be-
fähigt, eine gute Figur in der Gesellschaft zu machen,
aber ihre Schwäche führt endlich doch — zum Fußtritt.

Das Geheimnis des Lindcnhofes.
Frei nach dem Englischen von M l a r a M b o i n a u .

(33. Fortsetzung.) (Nachdruck verbalen,)

„ I s t es möglich, daß ein solches Gesicht wirklich ans
Erden existiert?" rief Weslon ans. „Arnold Sand muß
eiu glücklicher Mann sein, abgesehen von tx^ Vefriedi-
gnng, die ihm die Ansübung seiner Kunst gewährt, und
von der öffentlichen Bewunderung, die ihm zuteil wird.
Ich werde mich tatsächlich in Ihre Schwester verlieben,
Fräulein Sand."

Julie lächelte und seufzte zugleich. Sie gedachte der
armen Ella mit ihrer Last von häuslichen Sorgen,
während sie doch noch zu allen möglichen mutwilligen
Streichen aufgelegt lrxir.

„Ich hörte schon viel von dein Gemälde sprechen, an
lvelchem I h r Vater eben beschäftigt ist," begann Wcston
wieder. „Man setzt große Hosfnnngen darauf, daß es
sein bestes Werk werde, da er so ausschließlich sein Ta>
lent darauf verwendet."

Julie fühlte ihre Augen feucht werden bei dem Gc«
danken an ihres Vaters angestrengte Arbeit, an seinen
fieberhaften, unersättlichen Ehrgeiz.

„Mein Vater ist kein Müßiggänger," sagte sie,
„obschon ihm auch viele diesen Vorwurs machten. Er
strebt nach Vollkommenheit in seiner Kunst, und dies
mit einer Ausdauer, die fast beifpiellos dasteht — aber
es ist ein schwer zu erringender Preis."

Hermann Templeton blickte teilnehmend auf In l ie,
als sie diese erlisten Worte sprach. I h r uneigennütziger
Charakter hatt. sich sichtlich unter Prüfungen gebildet-
ihre unermüdliche Sorge für andere, ihre nie ver»
siegende Heiterkeit, die Energie und Gewandtheit, mit

der sie joden Liebesdienst ausführte, waren die Früchte
des Heimes, an welchem ihr Herz noch hing, aus wel-
chem die harte Notwendigkeit sie aber vertrieben.

Es war seltsam, daß Hermann srüher nie aus diese
Vermutung gekommen uxir, .den», ohne Leiden gelangt
man doch nie znr Vollkommenheit. In l ie hätte ein glück»
lichcs Heim und liebende Herzen finden sollen; welches
luar statt dessen ihr Los auf dem Lindenhofe gewesen?

Was es an Glück dort gab, hatte sie selbst geschaffen.
Hermann machte sich Vorwürfe, daß anch er kalt und
gleichgültig gewesen nnd sich wenigstens anscheinend zu
wenig nm ihr Wohlbefinden bekümmert habe. Fräulein
Vuller war entschieden ungesellig, ja beleidigend gegen
sie ausgetreten, und wenn sich Julie nicht die Liebe der
Dienstboten gewonnen und sich an die alte Haushälterin
angeschlossen hätte, so wäre sie ganz sich selbst überlassen
gewesen. Sie war also nicht, wie er sich vorgespiegelt,
ein lebhaftes, heiteres, phantasicrciches Mädchen, das sich
an jeder Veränderung erfreute, fondern ein fulches, das,
durch Unglück geläutert und ernst geworden, in ihrer
Mitte Ruhe gesucht, die sie nicht gefunden hatte.

Wie unendlich liebens- nnd bewunderungswürdiger
schien sie ihm, in diesem Lichte betrachtet! Wie hoch stand
sie über ihnen allen! O loarum durste cr nicht sprechen,
warum sie nicht an sein Herz nehmen und sein ganzcs
Leben ihrem Glücke weihen!

Es schien, als ob sie ihm jetzt noch ferner gerückt
sei als bisher, und er schrak zurück vor der Idee, ihr
noch neuen Kummer Zu bereiten. Dio verschiedensten
Gesühle stürmten auf ihn ein, und er fuhr fast zu<
sammcn, als ihn Weston anredete; denn er hatt? sich
offenbar allein geglaubt — allein mit seinen Gedan-
ken an Julie und <m sein eigenes Elend.
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Scl/önheit der Nacht reißt ih» hill. „Mario", fragt er,
..willst du meine Frau lverden?" — „Ja, Oskar," er-
widerte sie sanft und leise. Oskar versinkt in tioses
Schweigen, das schließlich seiner Braut unerträglich
wird. „Oskar," sagt sie endlich verzweifelt, „n>arnm sagst
du denn kein Wort?" — „Ach," meint er bedrückt, „ich
glaube, wir hawn schon zuviel geredet . . ."

Lokal- und PlMilMl-Nllchiichtcn.
Stadtucrschönernng.

Gebauten und Vorschläge. Von miem alten Lnibacher.

1.

Wiederholt schon wnrde auf dic Ähnlichteil hinge-
wiesen, ux'Iche die beiden Städte Laibach und Salzbnrg
durch ihre geographische Lage, die Vildung des ninlie»
ssendeil Terrains, den ans der Stadt anfragenden Schloß,
berg mil dem durchwegs erhaltenen Schloßgebäude, mit
dem die Stadt durchschneidenden Flusse und den hinten
in der Ferne wie Riesenknlissen anfsteigenden Kalkalpeil
haben.

Und doch preist man allgemein die Schönheit des
diel Heineren S-alzbnrg, während man vom Lobe »»»
serer „nxißen Stadt", besonders in neuerer Zeit, wenig
zu hören bekommt.

Zu untersucheu, wo die Gründe dieser Erscheinung
liegen, und womöglich Mittel zn ihrer Abhilfe vorzu»
schlagen, soll der Zweck dies^ bescheidenen, ans Liebe
zu unserer Heimalstadt geschriebenen Zeilen sein.

Jedermann, der Alt-Laibach vor dem Erdbeben ge-
kannt hat, wird sich unserer lieben Stadt als eines gar
heimlichen und gcmüllichen Städtchens erinnern, das
zlvar kaum die Hälfte des Gebietes der jetzigen Stadt
umfaßte, in dem es sich aber bedeutend angenchmer nnd
besfer leben ließ. T-as Lebeil ivar anf ein paar Puntten,
die alle schr nahe lagen, eng zusammengedrängt; man
hatte beinahe ein mittelalterliches Gefühl, hinter siche°
ren Manern geborgen zu sein. Bei der Franziskaner,
gaffe, der Resselslraße lind der Römerstraße hörte die
Stadt aus' was darüber hinaus lag, l M e dörflichen Cha-
rakter. Ich erinnere nnr an die Bezeichnungen NIalna
vas für dk jetzige Nahn Hosgasse, Kravja dolina für die
Radetzkystraße, die „Feld"gasse il^'dt Kolne>l̂ keg<i liliea),

^ an die „Grüne Grnbe" »slv. Aber so weil die kleine
l S t a d t reichte, überall halte sie den Charakler der Ge°

Ichlossenheit nnd Wohlverbantheil, also den CharakUr
städtischer Anlagen. I n den engen Gassen gewann der
Mittelstarke Versehr an Bnntheit und Veivegullg, und
jewr erinnert sich noch des fröhlichen Martttreibens vor
dem Rathause bis zn den Hänsern der Chorherren ge-
genüber der Domlirche, das dort an gewöhnlichen nnd
mißergewöhnlichen Markttagen herrschte.

Mi t dem Erdbeben im Jahre 1895 kam in die
Stadt der „moderne Zug." Es galt die Bedingungen sür
einen Verkehr, der eigentlich gar nicht vorhanden war,
zn schaffen; also mußten ganze Reihen lieber, aller Häu»
ser. selbst dort niedergelegt werden, wo das Erdbeben sie
nicht gerade zn sehr mitgenommen lMlc. Aber auch eine

"' Wir geben diesen Ausführnngen mil dein Bemer-
ken Raum, daß unser Blatt auch Äußeruuge» g^gen-
teiliger Art offen steht. Anm. d. Red.

Stadt ist füglich ein Lebewesen, an dem nicht zn starte
Operationen anf einmal vorgenommen werden follen . . .
Dem Götzen „Verkehr", den es tatsächlich nie gab und in
Laibach voranssichtlich noch lange nicht geben wird,
wnrde dao historische nnd künstlerische Charakterbild der
Stadt geopfert. Tnrch die Niederr.ißuilg schöner alter
Gebände, wie des Lyzenms, des Fnrslenhofes usw. wur.
den öde unbebaute Plätze geschaffen, die uns wie du
Lücken eines zahnlosen Mundcs anstarren. Dadurch, daß
man sie nicht wieder verbanle, crhielt die Stadt jenes
Bild nervöser Zerfahrenheit, das jeder fremde, weiln
er ^u lins koinml, sofort einpfilldel. Laibach hat seinen
Stadtkern verloren. Man mag gehen, wohin man wil l ,
überall stößt inan alsbald auf einen wüstcn Banplatz, so
bei der jetzigen Promenade in der Schelleubnrggasse, so
ans dein Vudnikplatze, auf dem Valvasorplatze und anf
dem Slovensti lrg, so auf dem Tabor oder auf dem
Ballhausplatze.

Diese Zerrissenheit wird durch die sprunghafte Ban»
weise nencr Hänstr weil draußen an der Grenze des
Stadtpumörinms vergrößert lind lM nnr deil fi»ail-
ziellen Nachteil, daß die Grundrente der dazwischen lie-
genden, noch nnverbaulen Grundstücke Jahr für Jahr
ills Ungcmessene steigt und den Hausbau verteuert.

Demgegenüber wäre wohl zn betonen, daß es eine
der ersten Ansgaben einer modernen Stciotepolilil sein
müßte, für den städtischen Charakter, also für die Ge-
schlossenheit dcr Banlomplexe, zu sorge». Alle modernen
Errungenschaften: Wasserleilnng, elektrische nnd Gas»
belenchlung, Tramway, Kanalisation, breite Straßen,
können ja damit in Einklang gebracht werden, ohne das
historische Stadtbild zerstören zn müssen. Und so kommen
loir denn zn dem folgenden Ergebnis:

Laibach hat keimn starkeil Wagenverkehr; deshalb
genügen wenige breite Straßen (Wiener, Bleiweis»,
Trirster, Maria Theresien.Straße) zn dessen Bewälti-
gung. Die Seitenstraßen haben alle, besonders in den
Vorstädten, eine viel zn große Breite, was die Öde des
Straßeilbildes vermehrt, die Staubbildung befördert,
die Baugründe lvo» denen zn viel für Straßenzwecke
abgetreten werden muß) verteuert. Die Bestimmungen
der gegenwärtigen Bauurdnnng wären daher cnlspce»
chend abzuändern. Die bestehenden öden Bauplätze in»
mitten der Stadt wären so bald als möglich zu ver»
lxuieu, nnd z>var sollten die Neubauten dem Charakter
ihrer Umgebung angepaßt sein, damit Bauten, wie der
ehemalige „ttaloli^ti dorn" ans dem Anerspergplatze oder
die „Banka Slavija" an diesem ehemals so vornehmen
Platze, vermieden würden.

Bestehende, schölle nnd historisch wertvolle Häuser,
Hänsergrnppe» nnd Plätze wären so viel als möglich zn
schonen, nnd überhaupt wäre in Laibach so wenig als
möglich »iederznreiße».

Für die ästhetisch schölle nnd praktische Verbannng
„vernewener" Plätze, wic des Valvasorplatzes, der Vega-
gasse, des Vodnitplatzes, des Museumsplahes, des nemn
Platzes Tabor, wären Preise ansznschreiben und die
Pläne dem Publiknm znr Vesichlignng nnd Abstimmung
vorzulegen.

ÜberlMipl müßte sür îne größere Publizität grö-
ßerer Nauführimgen gesorgt werden. Denn die Hand»
habung der Banordnnng ist ein eminent öffentliches

,,'̂ vacye ans, viermann, ^agie >c-in ^reuno icyer»
',lnd, „ich kann nicht zugeben, daß du dich jetzl iu deine
Gedanken verlierst. Dn bist schnld, daß ich Tiefental g>>
lauft l)abe, und mußt mir nun helfcn, es wieder zu
einem menschenwürdigen Aufenthalt zu machen. Guter
Nott, lvas l)aben sie damit angefangen! Welche Vcr»
ünderlingei, lind Erilel>ern>lgeil werden nötig sein! Nnd
Nebenbei bemerkt, da ich nicht die Absicht hege, meine
5agc als Innggeselle zn beschließen, so möchte ich mir
bei den neuen Dekorationen auch weiblichen Rat erbit»
l?n. Den beiden jnngen Damen hier würde ich nnb>
dingt lxrtranen, und ich rechne ans ihre Großmnt."

Julie blickte auf Fräulein Butler. „Ich bin bereit,
^hnen nach besten Kräften, behilflich zn sein," sagte diese,
"Und alif Fräulein Sands Geschmack können Sie sich
Erlassen."

Nie M w r halte mail ans dem Lindenhofe eine so
hufliche Red.' von Fräulein Butlers Lippen vernommen.
>!>hr Onkel l M e die Angeil niedergeschlagen, als We°
Ilon seine Bitte aussprach; freudig überrascht blickte er
letzt auf. Alle anderen fühlten ein gewisses Stannen,
doch H^> Vempleton war seiner Nichte dankbar sür
d'esen ersten Al l der Höflichkeit gegen Julie.

Es wnrde beschlossen, daß sich die jnngen Damen
""ch dem Frühstück in einer Eqnipage, die Templeton
zum Gebrauche seincr Nichte angeschafft l M e , »lach
^'cfenta! begeben sollte». AIs In l ie mit Fräulein Nnl-
lcr hinaufgingen lvar, nm sich für die Fahrt zu rüsten,
!ant Edith auf einen Stuhl und brach in leidcnschaft»
>>cl)es Wt'inen aus. „Liebes Fräulein," rief Julie sehr
^Ichreckt, „lvas ist Ihnen? Sind Sie unwohl?"
.. Aber Edith weinte nnr um so heftiger; dann erhub
l'r s,ch plötzlich und wischte ungeduldig die Tränen alls

ihren Aligen. „Achtcn Sie nicht darauf," fagte sie. „Ich
kann Ihnen keine Erklärnng geben; ich bin mir selbst
ein Rätsel. Schon die letzle» Monate her glanble ich
ill diesem Zimmer den Verstand verlieren zn müssen. Ich
willigte ein, hente auszugehen, weil ich dringend einer
Veränderung bedarf. Diese Einsamkeit ertrage ich nicht
länger."

„Ich frene mich über Ihren Entschluß," versetzte
In l ie herzlich. „Jeder Mensch bedarf der Abwechslung
und der Teilnahme anderer, »m geistig nnd körperlich
gesund zn bleiben."

„Und doch könnten Sie auch in der Einsamkeit
Ihre Heiterkeit bewahren. Wir sind sehr verschieden.
Gewiß haben Sie mir in Gedanken schon oft den Man»
gel jedcs menschlichen Gefühls abgesprochen — aber
meine Kräfte wurden übermenschlich alls die Probe ge»
stellt. Eines Tages werden Sie all dies begreifen. Jetzt
will ich für wenige Stunden Vergesfen suchen."

Mchr als je fühlte Julie den bedrückenden Einfluß
der sie nmgebenden Geheimnisse. Es war, als ob man
in einem beständigen Nebel lebte nnd von dem Sonnen-
schein tränmle. Während des g» nzeii Tages bemertle
Templeton ihre Nndergeschlagei heil, nnd der Mn l
drohte ihm zu sinken. „ I h r Herz weilt ferne oo» hier
in ihrem ersten Heim," sagte er sich traurig.

16. K a p i t e l .
Eines Tages war ein ungewöhnlich langer Brief

vo» Wilhelm angekommen, der In lüns ganze Besorg,
nis erregte. Der gelieble Bruder schien im Geist so ganz
von der Erde losgelöst, daß sich Julie vo» neuem der
Angst nicht entschlagen konnte, seines Bleibens in die-
sem Tränentalc sei es nicht mehr lange.

lHortsetzuug folgt.)

Interesse, und die Laibacher würden gnl lnn, sich sür
Sladtban- »nd Sladtvcrschönerungsfragen mehr als bis.
her zn interessieren.

lDer Lailiachcr Gemcinderat) wird Dienstag,
den 19. d. M., nm 0 Uhr abends eine ord,nlliche Sitznng
abhalten. Auf der Tagesordnnng befinden sich die in
der letzten Sitzung nnerledigt gebliebene» Angelcgen.
heilen.

— lVeim PerwaltunMerichtshofei werde» am
20. d. M. zwei Beschwerden,'und zuxir des Ianez Sve-
tek nnd Genossen in Dobrunje, Weilers des Josef Ja»
vorski nnd Genossen in Aßling, wider die Landesregie»
rnilg in Laibach »oeg.il der Gemeindenxihlen vertändelt
werden.

— lSpcude.j Wie nns das hiesige TpeditionslMls
„Balkan" mitteilt, hat es eine Spende des hiesigeil Apo.
thelers Gabriel P i c c o l i an das Montenegrinische
Rote Krenz, bestehend ans 200 Flaschen zn V̂  Liter
Eisenhaltigen Weines nnd 500 Flaschen zn l Liter R i -
biselsaft im Werte von 1400 l<, in 25 Kisten verpackt,
nbernomin.n. T'as Spcdilionshans „Balkan" besorgt
unentgeltlich den Transport dieser Sendung von Laibach
nach Cetinje.

- <Mgal»e von Schnitt- und Wnrzclrebcn.j Über
Ermächlignüg des l. k. Ackeibaliniinisterium^ lvird den
Weinbaulreibenden hiemit zlir Kcnillilis gebracht, daß
anch illl Frühjahre Nil!; amerikanische Schnitt, »nd
Wnrzelreben ans den staatlichen Vorräten abgegebcn
werdeil. Die Preise sind ans der bezüglichen Knnd»
inachnng bei den Gemeiudeämttrl! ersichllich. Die Ve°
Werber nm Reben haben ihren Bedarf unter Angabe
der Gatnmg nnd Menge bis längstens 1. Dezember 1912
beim Gemeindeamle anzumelden. Später einlangende
Gesnche können nicht berücksichtigt werden. Die Anmel»
dnngen ans Hybriden sind bis längstens !0. Dezember
l912 iiiller genauer Augabe dcr- gelvünschten Sorte oder,
wo dies nnmöglich ist, der Nodenbeschassenheil nnd der
Lage des Weingartens fowie loomögüch anch iiilter Ein«
sendnng einer Erdprobe direkt beim k. k. Weinbauiilfpek»
tor Bohuslav T k a I i c k y in Rudolfsloert eiilznbringcn.

- iPe^sonalnachricht.j Wie wir i» der fo.ben er.
schienenen „Carliiola" lesen, wurde das torrespondie-
rellde Mitglied des Mnsealvereines für Krain Uni»
versilätsdo^enl Dr. Waller S c h m i d in Graz vom
steiermärlijcheil Laildesansschnssr zn,n landschaftlichen
Archäologen ernan'lt.

— <„Matica Tloveuöta".) Übermorgen um L Uhr
abeuds findet cine Sitzung stall, auf dere» Tagesoro.
iliiug u. a. nachstehende Berichte ans der literarischen
Sektion stehen: 1.) Die Pnblilalione» pro 1912; 2.)
^lrekeljs lilerarischer Nachlaß, »ainenllich dessen hislori.
sche Granlinatik der slovenische» Sprache; 3.) ^lreteljs
Vibliothel; 4.) Ein Entwnrf der „Matica .Hrvatska",
betreffend ein großes illustriertes Werk über Istrien.

— <Vortrnqe im Nudolfinum.j Wie die „Cariliola"
meldet, hat der Musealverein für Krain im Einverneh»
men mit der Direktion des hiesigen Landesmnseilms in
der Zeit von November bis Mai die Veranstaltung von
geschichtlichen nnd natnrgeschichtlichen Vorträgen beschlos.
sen. Erstere wnrden von der Direktion des Landesmnse»
»ms, letztere vom M»sea!verei»e übernomme». Die ge»
schichtliche» Vortrage werden in dir ersten, die natur-
geschichtlichen iii der zweiten Hälfte der genannte» Mo»
nate im Vortragssaale des Mnseums bei freiem Ein.
tritte stattfindend

— <Vine Mariinifcierj iviro morg.ii um t> Uhr
abends vom hiesigen katholische» Geselleilvereine im
„Rokodelski dom" verailstaltet iverdeil. Hiebei gelangt
das am verflossenen Sonntag gegebene Zanberslück „Za.
pravljivee" z»r Wiedcrholiillg. Nach Schluß des sonstigen
Programmes, das gleichfalls eine Wiederholung des am
Connlag absolvierte» darstellt, findet eine freie Unter»
hallnng statt. Eilltrillsgebühr 60 li.

— ltkinc neue Krantcnpfleqestation.j A», 19. Nu.
vember <Fest der hl. Elisabelhj werde» sich vier Schwe»
ster» a»s „Asylum aiigelorin»" i» ^i^ka iil Nischoflack
iiiederlasse», um in der Stadt nnd deren Umgebung die
Krankenpflege auszuüben. Herr Franz D o ! exe wird
ihueu über deu Winter eine Woh»»»g im Hoflralte des
Stemerhofes linentgelllich znr Nellütznilg überlassen.

— lTodeöfall.j A»l 1l . d. M . starb in Tschcrnembl
die 87jährige Witwe Maria S t a r i h a , die in ihrem
Testamente den dortige» Ki»dersch»tz. u»d Jugendfür,
sorgeverein »lit dem namhaflen Legate von 600 Iv be-
dachte.

^ Durch Fröste geschädigte Kartoffeln.j Wenil
Karlossel» beim Gemisse eiiie» lnehr oder minder süß.
lichen nn,d sonderbar fade» Geschmack besitzen, so ist es
ei» Zeiche», daß sie teilweise durch Fröste beim Trails-
Porte z»r Stadt oder im strenge» Wioter auch i», Kel»
!er der Landwirle gescliädigt ».'lirde». Je »ach der I n -
leiisiläl des Frostes, dem die >lartossel» ausgesetzt ilxiren,
la»» der S<l>adeil sogar bis z»r U»ge»ießbarkeil führen.
Derart geschädigte Kartoffel» fiild jedoch als Viehfutter
immerh!» z» gebrauche». Der Prozeß, der sich i» er.
froreile» Kartoffeln während deren Anftannng voll»
M l , ist physitalischr nnd chemischer Natnr. Dabei wird
das i» de» Kartoffel» vorlMudene Stärkemehl größte»»
teils in Zncker l,,er»>a»dell und löslich gemacht. Dem»
zufolge ift der süßliche ungewohnte Geschmack solcher
Karwfseln zu verzeichne». All der Oberfläche »»d nur
in geriilgereni Umsailge erfrorene karlossel» siild dê »
halb nach dein Kochen bräuulich gefärbt. Um de» »uan»
geilehmen Geschmack zn beseitigen, ist z» empfehle», der.
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art mäßig gesclMigle Kartoffeln einige Stunden vor
dem Kochen in möglichst kaltem Wasser stehen zu lafsen
und dann in anderem Wasser zn sieden. Stärker erfro-
rene Kartoffeln müssen roh augeschält und ebenso ansge«
wässert werden, nm sie l>albwegs g.iiießbar zu >na6)en.
Erfrorene Kartoffeln find überdies mindergnt hollbar.

— lDiötontcrhijhun.q der Ostcrrcichisch^Unqarischcu
Nank.j Die ^slerreichisclMngarische Nailk Hal gestern
den Diskont von l»'^ ̂  aus l» '/> erhöht.

'' sZur Volk^bewrssunq in strain.) I m politischen
Bezirke Laibach Stadt s42.415 lLinlvohner) fanden ini
dritten Ouarlale lausenden Jahres 120 Trauungen statt.
Di<! Zahl der Geborenen belies sich auf 257, die der
Verstorbenen aus 273, darunter 68 Kinder im Alter
vmi .der Geburt bis zu 5 Jahren. Ein Alter von 50
bis zu 70 Jahren erreichten 58, von über 70 Jahren
55 Personen. Au Tuberkulose starben 40, an LnngrU'
entzündung 9, an Keuchhusten 5, an Masern 1, an
SclM'lach 7, an Typhus 1, an Dysenterie 3, durch zn»
fällige tödliche Beschädigung 3 Personen nnd dnrch
Selbstmord ! Person- alle übrigen an sonstigen ver>
schiedenen Krankheiten. (5in Äiord oder Totschlag ereig.
nele sich ni<hl. — i ' .

— sTnuitäts-Wochenbericht.) I n der Zeit vom
3. bis 9. d. M. l'ameu iu Laibach 27 Kinder zur Welt
s35,10 pro Millej, darunter 2 Totgeburten' dagegen
starben 18 Personen «.23,40 Pro Mille). Von den Ver.
storbenen lvaren 7 einheiniische Personen; die Sterb»
lichkeit der Einheimischen belrng somit 9,10 pro Mille.
Es starben an Tuberlnlose 4 suntcr ihnen 3 Orts»
fremde), infolge Schlagflusfes 2, infolge Unfalles 1, an
verschiedenen Krankheiten 11 Personen. Unter den
Verstorbenen befanden sich 1! Ortsfremde (61,1l </̂ )
und 10 Personell aus Anstalten s55,56 ^ ) . Infektions,
kralltheilen ivurden gemeldet! Varizelleu 1.

— jViachrichtcn aus Idria.) Man schreibt uus aus
Id r ia i Am verflossenen Sonntag wnrde von der hiesi»
gen Ortsgrnppe des Arbeitervereines „Union" eine Ver.
sammlnng einberufen, in der die Wünsche und Forde-
rungen der Arbeiterschaft in einer an die l. t. Verg-
direktion zu leitenden Resolution zusammengefaßt wur°
den. Die Resolution enthält iu 20 Punkten Wünsche auf
Verbesserung der Luftvenlilaloren iu den einzelnen Gru»
ben, Verbesserung der (Grubenbahn, Anschaffung neuer
Waschbecken bei einzelneu Waschhallen uud in der Brenn»
Hütte, Abschaffung des doppellen Fahrens der Hauer
und Abhilfe des in einzelnen Gruben herrschenden, für
die Arbeiterschaft hinderlicl>en lind gefährlichen H»lz»
mangelo. Vei der Anfnahme und Abgabc der Akkord»
arbeiten seien die Vestinimunge» des i; n» :nl ^ der
Dienstordnung einzuhalten. Weiters verlangt die Reso-
lution die Vermehrnng der Arbeiterschaft beim Ofen 5
in der Vrennhülle uud die gleiche Entlohnung für gleich-
geleistete Arbeit bei sämtlichen Arbeitcrkalegorien. Unter
die Arbeiterschaft möge trockenes, hartes uud nicht fan»
los, nasses Holz verteilt werden. Die vierzehniägigc
Lohnauszahlung ersolge wie jetzt im Schlosse, doch sei
jedem Arbeiter für die Zeitversänmnis eine jährliche
Entschädigung von 4 l< zuzuerkennen. Für die nicht
schulpflichtige Jugend seien gewerbliche Werkstätten zu
errichten, da die Zahl der Arbeitslosen in der Stadt
immer größer werde. Die Überführung kranker Milglie-
der der Bruderlade ins Landesspilal nach Laibach ae-
schehe mittelst eines dazu bestimmten Automobils.
Schließlich wird noch die Beachtung der Ministerial-
Verordnung bezüglich der Getreidewahl lind die Einbe-
rusuug einer Sitzung des Vergarbeitergenossenschafts-
ausschusses gemeinsam mit den Vergbeamten gewünscht,
worin all? vorgebrachten Punkte begründet werden sollen.
— Die bis vor kurzem übliche Auszahlung des Mouats.
lohnes der Idriancr Bergarbeilerschaft am 18. eines
jeden Monates wnrde dahin abgeändert, daß nnn die
Arbeiterschaft den Lohn alle vierzehn Tage ausbezahlt
erhält, und zlvar wie bisher an der Kasse der Berg»
werlsdirektion. Nnn entfällt auch die eingeführte Alls»
zahlung eines Gehaltsvorschusses am 4. eims jeden Mo-
nates. — I n der Stadt und in der ganzen Umgebung
schneit es seit 12. d. M. früh unaufhörlich. Infolge des
überaus starken Schneefalles stockt der ganze Verkehr, so
daß die Postlutsche, die um halb zwölf Uhr mittags aus
Loilsch in Id r ia eintreffen sollte, erst um vier Uhr nach»
mittags anlangte. Anch die EinlMnng der regelmäßigen
Aulomobilfahrlen zu den festgesetzten Stunden ist bei
weiteren Schneefällen in Frage gestellt. —^—

— sSportübextreibunssen.) Sport nnd Leibesübun-
gen können nach den Ansführnngen von Professor Kraus
in Berlin als Heilmittel viel Nutzen stiften, aber nur
dann, wenn sie schars dosiert und als ein nicht gleich»
gültiges Heilmittel angesehen werden. Dem Sport in
der heute allgemein geübten Form sollten sich nnr die-
jenigen zuwenden, die körperlich kräftig genng dazu find.
Der Schwächliche soll nur langsam zum Sport geführt
werden nnd die Grenzen der Leistungen niemals aus
dem Auge verlieren. I n dieser Hinsicht droht nicht nur

ein Schaden, sondern er ist vielmehr jchun hie nnd da
hervorgelreteu. Nur zu osl zeigl es fich, daß übertrie»
bener Sport auch beim gesunden Menschen Störungen
hervorruft, und znxir besonders Störuugen des Herzens.
Demgegenüber treten die körperlichen Veränderungen
bei Sporlüberlreibungen in den Hintergrund. Ist dies
beim gesunden Menschen schon von einer gewissen Trag«
weile, so steigert sich die Bedeutung dieser Schädigungen
ganz enorm, wenn es sich nm Personen Handell, die an
der Grenze zwischen normalen und krankhaften Zustän-
den stehen, deren Organiomns gewisse Schädigungen oder
Anlagen dazn aus die Well gebracht hat, sei es, daß sie
sich iu einer verminderten Nerventrafl äußern, die durch
übermäßige Anstrengung immer Weiler erschüttert wird,
oder unl Personen, die besonders im jugendlichen Alter
leicht zu Erkältungen neigen oder nm blutarme Men-
schen, deren Herz dnrch Sportübertreibnngen gefährdet
wird. Das Training muß so sorgfältig wie möglich vor»
genommen werden, und dazn gehört vor allem die Prü-
fung und sorgfältigste Beobachtung durch deu gutgefchul.
teu'Arzt. Die kritischeste Zeit ist die des Wachstums und
die der Entwicklung, nnd um diese Zeit muß die Sorg»
fall ganz besonders einsetzen.

'— iDic Alpenfahrt lUNl.j Der Dstelrcichische Auto-
mobilklub hielt in Wien einen Diskussioiwabend über
die nächstjährige Alpenfahrl ab, bei dem verschiedene
Vorschläge erörtert wurden. Zunächst ist der Antrag zu
nenneu, die Tagesstrecken wieder im gleichen Ansmaße,
»vie im Vorjahre, also mit 300 bis 350 Kilometer, zu
bemessen, jedem Wagen eine Dnrchschnittsgeschlvindg l̂eit
vorzuschreiben nnd am ersten Tage eine Geschwindig»
leitsprüfnng abzuhalten, die für die Startfolge an den
nächsten Tagen maßgebend sein soll. Die Fahrt soll wie»
der als Nonstopfahrt durchgeführt werden, doch mit der
strengeren Bestimmung, daß der Motor ohne jede Aus»
nahine vom Starte bis znm Ziele jeder Teilstrecke nn»
unterbrochen im Gauge bleiben muß. Was das Nach»
stellen der Bremse» anlmigl, so sprach sich di> Mehrheit
der Teilnehmer dafür ans, ein Nachstellen mit Rücksicht
auf die Gefahreu, die ein Verbot in sich birgt, zu ge>
statten, doch sollen jencn Bewerbern, die von diesem
Rechte feinen Gebranch machen, Gutpunkte zuerkannt
wevden. Viele Vorschläge verfolgten den Zweck, eine
strengere Klassifizierung durch Einschalten weiterer Be»
werbe, »vie für KühlUxifserverbranch, Benzinverbrauch
usw., zu ermöglichen. Von diesen Vorschlägen fand aber
nnr einer allgemeine Zustimmung, am letzten Tage einen
Schnelligkeilsbewerb einzuschalten, der aus einer Berg»
prüsllngssahrt nnd ans einem Rennen über eine ebene
Strecke bestehen soll. Eine eingehende Wechselrede eilt»
wickelte sich über die wichtige Frage der Konirollore, die
bekanntlich bei den bisherigen Alpenfahrten sehr znr
Unznfriedenheit Anlaß gegeben hatte. Schließlich wurde
einem Vorschlage des Präsidenten Markgrafen Palla-
vieini zugestimmt, nur solche Herren als Kontrollore zn
verweuoeu, die die volle Kenntnis des Fahrzeuges nnd
der Bestimmungen für die Fahrt nachgewiesen haben.

— sVochaftc Äcschädiquna..! Am vergangenen
Sonntag abends bewarsen bisher unbekannte Täter
dao Hans der Kenschlerin Maria Kokol in Podgorica
derart mit Steinen, daß sich die Familie ans Fnrcht,
getroffen zu werden, dnrch eine Hintertür aus dem
Haufe flüchtete und beim Nachbar Schuh suchte. Die
Täter zerschlugen zahlreiche Dachziegel und wanen
bis ^u 1 Kilogramm schwere Steine durch die geschlosse-
nen Fenster ins Wohnzimmer, wodurch auch mehrere
Fensterscheiben zertrümmert wnrden. Es dürfte eilt
Racheakt vorliegen.

— <An der ombromctrischen Station in Stauben
bei vtndolfsweri) betrng die Niederschlagsmenge im Iän»
ner l. I . mit sieben Regentagen 24,2 Millimeter,
Maximum am 27. mit 11,0 Millimeter- im Februar
I. I . mit neun Regentagen 70,8 Millimeter, Mar.imum
am 6. mit 25,6 Millimeter; im März l. I . mit 17 Re»
gentagen 134,4 Millimeter, Marimnm am 7. mit
25.0 Millimeter' im April l. I . mit 15 Regentagen
108,8 Millimeter, Maximum am 9. mit 29 Millimeter;
im Mai I. I . mit 15 Regentagen 98,1 Millimeter, Mar i .
mum am 17. mit 22,5 Millimeter; im Juni l. I . mit
14 Regentagen 182,6 Millimeter, Maximnm am 25.
mit 46,0 Millimeter; im Ju l i l. I . mit 7 Regentagen
71.1 Millimeter, Maximum am 4. mit 24,2 Millimeter;
im Angust l. I . mit 11 Regentagen 104,4 Mil l im., Maxi.
mum am 31. mit 25,0 Millimeter; im September l. I .
mit 13 Regentagen 229,9 Millimeter, Maximum am
10. mit 49,1 Millimeter; im Oktober l. I . mit 12 Re-
gentagen 144,7 Millimeter, Maximum am 7. mit
54,4 Millimeter uud in der ersten Hälfte November mit
3 Regentagen 34,3 Millimeter, Maximum am 12. mit
15,0 Millimeter. Die gesamte im heurigen Jahre bis
Mitte November gefallene Niederschlagsmenge betrug
mit 123 Regentagen 1223,3 Millimeter, während die
mittlere Niederschlagsmenge für Nudolfswert für das
ganze I<chr 1120 Millimeter beträgt. I..

— jPlahinusit.I Programm für morgen um halb
12 Uhr lSttrnallee)' l.) Fw-ik: „Triglav", Marsch.
2.) Niete: „Certamen National", spanische Ouvertüre.
3.) Dustal: „Zita", Walzer. 4.) Wagner: Große Phan-
tasie aus der Oper „Walküre". 5.) Fremaux: „La Zwan-
zinette"< 6.) Lehär: Potpourri aus der Operette „Eva".
— Die Platzmusik findet nnr bei g ü n st i g e m Wetter
statt.

- ^ D in verhüteter Brand.) Am 6. d. M. nachinit-
tags spielte der 6 I a h n alle Besitzerssohn Josef Haupt-
man in Vintarjevec. Gemeinde St. Mart in bei Lit«
tai, mit Zünghölzchen nnd zündete beim Hause seines
Vaters einen Hansen Knknrnzstroh an, wobei auch das
Strohdach des Wohnhauses zn brennen begann. Glück»
lichcrweise wurde das Feuer noch rechtzeitig von einer
Nachbarin bemerkt, die sofort Lärm schlug und Hilfe
herbeirief. Mehreren Nachbarsleulen gelang eH, das
Feuer zu löschen, bevor noch ein nennenswerter Scha»
den entstanden »var.

— (Das stärkste Einwanderungsjahr in der Ge-
schichte Amerikas.) Nach einer Zusammenstellung der
statistischen EinNxinderungskommissiun in Newyork sind
dort in de>, verflossenen zehn Monaten dieses Jahres
nicht weniger als 703.553 Einnxinderer eingetroffen;
das sind um rund 200.000 Personen mehr als in der
gleichen Periode des Vorjahres. Die starke Einnxmde»
rung im Hasen von Newiiork läßt den Schluß zu, daß
die Zahl der in diesem Jahre in den Vereinigten Staa-
ten eintreffenden Einuxmderer überhaupt eine Mil l ion
erreichen wird. Damit würde das Iohr 1912 als ein
Phänomen in der Eiulvandernngsgeschichte Amerikas
dastehen. Den größten Teil des Eimrxniderungslontin-
gents stellten Ast e r r e ich» U n ga r n, Rußland nud
Italien.

" ^Verloren.) Ein Geldtäschchen mit 12 l<, ein sil-
bernes Geldtäschchen mit 7 X, eine silberne Taschenuhr
und cin grünlicher Überzieher.

" jWcfunden.) Ein Sparkassebuch mit einer Einlage
von 200 X, ein goldenes Kettenarmband, ein Geldtäsch»
chen nnd ein Handtäschchen mit Geld.

Theater, Runll und Literatur.
Mus der deutschen Thcatertanzlei.) Hente ge-

langt die reizende Operettenneuheit „Alt°Wien" von
Gustav Kadelburg, Musik von Josef La n ner , zur
Ausführung. Die bisher stattgehabten Aufführungen des
nngemein lustigen Werkes erzielten einen durchschlagen»
den Erfolg. — Sonntag steht das melodiöse Vaudeville
„Mamzelle Nituuche" von H. Meilhae und P. HeN^
auf dem Spielplan. Die überaus köstliche Handlung des
Stückes und die prickelnde Musik erzielten einen der
größten Theaterersolge. — Weiterer Spiclplan: Tien5'
lag: „Krieg im Frieden" (Lustspiel); Donnerstag: „W01
Nacht" lOperette); Samstag: „Mamzellc Nitouche";
Sonntag nachmittags: „All-Wien", abends znm ersten
Male: „Meyers" lSchloanlnenheil).

— lAus der slovcnischen Theaterkanzlei.) Heule ^un-
gerader Tag) gelangt zum fünstenmalc in der Saison
SuplM Operette „Boccaccio", die dann für längere
Zeit vom Repcrtoii abgesetzt werden wird, zur Ausfül)'
rnng. — Sonntag nachmittags (außer Abonnement,
für Logen gerader Tag) wird bei den niedrigsten Prei»
sen als Vollsvurstellung in neuer Besetzung das Volks-
stück „Rev<'ek Andrej^ek" gegeben werden. Die Titelrolle
spielt Herr V c r ov5e k.'Vei der Vorstellnng wirkt die
„Sluvensla Filharmonija" mit. — Sonntag abends auf
vielseitiges Verlangen zum lehtenmale in dieser Saison
<für Abonnenten gerader Tag) Wagners große Oper
„Wx'ni lllui-unr". — Dienstag findet die erste Arbei«
tcr«Kroncnvorstcllnng statt. Gegeben wird die gelungene
neue Posse ,,(̂ <3 ii-.ik dc>l>i-o i>i-l»ll>.ill". — Donnerstag
Erstausführung von Verdis großer Oper „La Tra»
viata". — I n letzter Zeit ist die Gewohnheit cingerissen,
daß sich Theaterbesucher erheblich verspäten nnd dadurch
die Vorstellung fühlbar stören. Die Intendanz hat schon
bei der Saisoneröffnuug beschlossen, daß die Billeleurc
bei offener Szene niemanden in den Zuschauerranm ein«
treten lassen dürsen. Die Intendanz ersucht höflichst,
diese notwendig gewordene Anordnung zu berücksichtigen.
— Zu Requisitoreu des swveuischen Theaters wurden
mit dem heutigen Tagc Franz H a b i ö und Franz
L a n t e r bestellt, die nach dem Rücktritte des bisherigen
Requisiteurs allein berechtigt sind, bei den Parteien in
belresf der Theaterrequisiten vorzusprechen.

R i c h t i g s t e l l u n g . Weil Fräulein O r l o v a
plötzlich erkrankt ist, kann morgen abends „Der flic<
gende Holländer" nicht zur Ansführnng gelangen. Dafi"'
wird bei stark ermäßigten Preisen (gerader Tag) zu'N
sechstenmale „Boccaccio" in Szene gehen.

— Mitqliedertonzert.j Die Philharmonisch G?»
sellscliaft veranstaltet Montag, den 18. d. M., um halb
8 Uhr abends ihr M'ites Mitgliederlonzert' Leitung-
Herr Musikdirekwr Josef Z ö h'r e r, als Gastdirigent
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mitwirkend! Herr Adolf F r a n t , Violoncellist, Lehrer^
am Musitvercin in Klagenfurt, und das Orchester. Vor-
l ra^urdnung: l̂.) Johannes Brahms: Variationen über
eiu^ Thenia ^Chorale St . Anlonij von Jos. Haydn, für
Orchester. 2.) Eugen d'AIberl: Koncert für Violoneell
mit Orchcsterbegleituug. Solo: Herr Adolf F r a n k ,
^.j Jean Sibelius: u) Canzonetta für Streicherchor-
nj Valse romautique. für kleines Orchester. 4. «) G.
f<n,re: Elegie; bj E. Saint-Saons: Romanze; <,) D. van
Gocns: Scl)erzo: für Violoncelli Herr Adolf F r a n k .
5.) Edvard Grieg: „ I m Herbst", Konzert-Ouvertüre für
großes Orchester. — Sämmtliche Prograunnuummern
sind Erstaufführungen in ^aibach.

— sDas Konzert dcr „Glaebena Matica",) dao am
19. d. M . nni l)a!b 8 Uhr abends im großen Saale des
Botels „Union" stattfindet, e n t l M folgende Vorlrags-
stücke: 1.) Stanlo Premr l : Scherzo, sinfonischer Satz
für Orchester. Vorgetragen vom Orchester der Slovcni-
schcn Phi l^ rmonie . 2.) Franz M z t : Erstes Konzert
für Klavier und Orchester in 1^-clur. Vorgetragen vom
Kunzertpianisten Herrn Anton T r o s t , Begleitung des
Orchesters der Slovenischen Philharmonie. 3. <l> Anton
Rubinstein: „l<u»l«>n<>.i n^tr^v" î<>v<->, :ll>^!i<iu<!^
Op. Nr . 22- dj Alfred Holy: „Frühlingslust", .Harfen-
kompofition. vorgetragen von Herrn Alfred H o l y .
4.j Karl I e r a j : ,.^cp<i Vio<i". Melodramatische.Komposi-
tion für Orchestec zum slowenischen Volksliede von der
schönen Vida. Deklamator Herr Professor Dr . Pan!
G r o ^ e ! j ; Begleitung des Orchesters der Slov.nischeu
Philhariuonie. 5>.j Anton ^ajovic: „Waldeinsamkeit",
dreistimmiger Frauenchor mit Orchesterbegleituug, vor^
getragen vom Frauenchvr der „Glasbena Mal ica".
6.) Dr . Anton Schwob: „ / l u l l , !<!,,^li(!^". gemischter
Chor mit Orche'terbegleilnng. 7.) Autou Dvorak:
„ I ' i , ^» I>,»lm,t,vr^<ü" lHeldenlied), sinfonische Dichtnng
für großes Orchester, Op. ! N , vorgetragen vom Orche
ster der Slovenischcu Philharmonie.

— <.<,Urchcnkonzert.> Am 27. d. Ä(. abends »m halb
8 Uhr findet in der Domlirche ein Konzert statt, das der
hiesige Dompfarrccicilienverein veranstaltet. Tos Pro-
gramm bringen wir in der nächsten Woche. — Karten-
verkauf in der Nalbolischen Buchhandlung in ^aibach.

— iDic schwedische Akademie) veröfseilllichl offiziell
die Verleihung des Nobelpreises an GerlM't H a u p t -
m a n u.

E i n Brief aus Konstantin opel.

Unsere ^eit ist von heftigen nationalen (^eanerschaften
erfüllt. Wenn sich troh dieser (̂ enensä!A' Friedenshände,
über die Volksschranten hinweg suchen lind finden, so lxit
das etwas Wohltuendes. Äls ein solches Friedcnszeichen
über den streuenden Vollern betrachten wir das N o t i e r t
C o l l e g e in 5lonstantinopel. Än dcr engsten Stelle des
Vosporns erhebt es sich auf BeiMshühe wie eine gewaltige
^estnnss, llmschlossen uoil hohen schützenden Mauern, ge-
rade an der Stelle, an welcher der Persertönig Darius
seine Heerc nach Europa übersetzte, ^eine Bestimmung
alicr ist eine rein friedlicl>tnltnrelle. Hunderte von Jüng-
lingen aus den Ballanstaatcn empfangen dort zu den
billigsten Bedingungen eine vorzügliche Mittel- nnd Hoch-
schulbildung. Diese mit vielen Millionen dotierte Stiftnng,
der reinsten Humanität entsprungen, stammt von einem
reichen Amerikaner von Hugeuultenabtunfl. I m Blick auf
die früher so tief verwahrlosten Bevölkerungen des Bal-
kans schuf er vor li0 Jahren diese Anstalt, weil er sich
mit vollem Nechte sagte, das; nur durch gediegene intel-
lektuelle, sittliche und törperliche Bildung der heranwachsen-
den (Geschlechter allmählich eine Verlx'ssernng der Verhält-
nisse geschaffen wcrden könne. Wen» heule alle Welt stau-
nend vor den gewalligen Crfolgen der christlichen Paltnn-
voller steht, so glauben loir, das; die Tausende von Jüng-
lingen, welche im Laufe von zwei Menschenaltern aus
Robert Kollege hervorgingen, an diesem stauneuswcrlen
Aufschwung nicht uubeteiligt geblieben sind. Ein Professor
dieses Robert College, englischer Staatsangehörigkeit, sen-
det uns nachfolgendes Slimmuugsbild aus der gegenwär-
tigen schweren Krise Kanstantinopels:

Robert Kollege, N.November 191^.
„Einen Tag bin ich wie im Fieber, den nächsten

wieder ruhig nnd gesammelt. Oft überfällt uns die Angst:
Wird cUvas kommen? Diese wird meistens von den Ge-
rüchten hervurgernfen, die herumschwirren. Allerdings
treiben es die europäischen Leitungen darin noch toller.

,So las ich vor zwei Tagen in einem englischen Blatt:
» ,Konstantinopel schwimmt knietief im Blut! ' Und dabei ist

noch kein einziger Nicht-Moslem getötet worden. Infolge-
dessen regt man sich anderswo mehr über nns auf, als
wir es selbst tun. Sollte wirtliche Gefahr drohen, so fährt
ein Automobil, das in Chataldje, immer bereit steht, sofort
nach Konstantinopel, zeigt es den Botschaften an, dann
schickt z. B. die englische Botschaft sofort ein Motorboot
nach Bebel und Iäs;t alle Engländer abholen, die dann
auf ein Schiff kommen, das schon bereit steht. Ich glaube
aber nicht, das; es zu Massakers komme» werde. Ich babe

vielmehr die Überzeugung, daß sich die Moslems vor uns,
den Christen, im allgemeinen fürchten, vollends, nachdem
nun auch die stattliche internationale Flotte eingelaufen
ist, die jeden Tag noch grös;er wird. Von den Kriegsschiffen
können jederzeit Tausende von Mannschaften gelandet
werden, die bald die Oberhand über den militärisch zusam-
menhanglosen Mob gewinnen würden. Gefahr droht
uns vielleicht durch die Eholer^, die wieder durch verwun-
dete Soldaten eingeschleppt wnrde.. Auf der Eisenbahn-
station in Stambul sollen Kranke oft lange liegen bleiben,
ohne das; sich jemand ihrer annimmt, und das geschieht
selbst mit Eholeralranten! Die Stal>t ist von Verwundelen
überschwemmt. Man schätzt ihre ^ahl jetzt alls l0.0W.
Wenn die Europäer nicht so viel Hilfe leisteten, stände
es um viele recht übel. Hier wie, überall das alte Lied:
Keine Organisation. Unverantwortliche Buminelei bei allen
Behörden!

Nestern las ich im ,Daily Telegraph' ein Telegramm
des berühmten Kriegstorrespondentcn Ashmead Bartlett
über die Schlacht bei Lülc Burgas, die er als einziger
Kriegsberichterstaltcr auf türkischer Seite mitgemacht hat.
Das Telegramm hat er erst in Konstanza auf rumänischem
Gediet aufgeben können, um der türtischen Zensur zu eut-
geheu. 10.000 Wörter! Es ist geradezu ein Roman. Jetzt
erst begreife ich, warum die europäische Türtenherrschaft
in diesem Kriege zugrnndegeheu mus;tc. Es kann sich ja
jetzt nur noch um Tage handeln, lind doch werden hier
noch immer tolle Lügen verbreitet. Alle Leitungen, die
wir nach Hause senden, werden von der Zensur kontrolliert.
I n Stambul, wo ich Samstag, ! i . d. M., war, scheint
grenzenlose Verwirrung zu herrschen. Täglich kommen
Wagen mit Hunderten von Flüchtlingen in schauderhaftem
Zustande an. Alle Slras;en, von der Hagia Sophia her-
unter bis ans Meer, sind von ihnen blockiert. Auch unter
ihnen sind viele Choleratranle! Auf Ferrhdainpfern setzt
man sie nach Haidar-Pascha, dein Hafen von Slutari auf
asiatischem Boden, über lind überlätzt sie dort ihrem Schick-
sal, wie es scheint. Das Elend dort soll entsetzlich sein.
Täglich treffen auch Deserteure von der Front ein. Viele
werden in der Taximtnserne erschossen, heitzt es. Die
Iuugtürkeu versuchen wieder ans Ruder zn kommen nnd
wollen den <Hros;wesir Kiamil Pascha stürzen. Sie sind
wohl anch fähig, wenn die Sache schief gehen sollte, Un-
ruhen zu erregen. Dabei ist es ihnen doch nicht gelungen,
ihren noch vor kurzem im höchsten Ansehen stehenden Füh-
rer, Mahmud Schefket Pascha, an die Spitze der Armee
zu liringeu. Die türkische Regieruug aber scheint fest ent-
schlossen zu sein, die Ordnung, so gut es nur geht, aufrecht
zn halten.

I m Robert-Kollege wurden die iuugcn Bulgaren bis
herab zu nennzehn Jahren zu den Fahnen einbcrnfen.
Möchte es doch nicht zn einem allgemeiueu europäischen
Konflikt kommen! Es darf in Europa nach diesem entsetz-
lichen Ringen zu keinem Xriege zwischen den Großmächten
tominen." Dr. O. H.

Telegramme
des l . k. Telegraphen-Korrespondenz-Nureaus.

Audienzen.
Budapest, 15. November. Seine Majestät empsing

heule um Il> Uhr vormittags den österreichischen M i n i -
sterpräsidenten Grafen Stürgth in einslündiger und >nu
! I Uhr vormittags den Unterrichtsminister Grafen
^ichy in mehr als ljalbstüudiger Audienz. I m Lause des
Vormittage erschien anch Erzherzog Josef bei Seiner
Majestät.

Die Delegationen

Budapest, 15. November. Der Heeresausschuß der i
ungarischen Delegalion l)at das ordentliche und außer» ,
ordculliche Heereserforoeruis sowie die außerordentlichen l
Credite »»verändert angenounnen. - <

Das Prasser dentsche Kasino. ^
Prag, 15. November. Das deutsche Kasino begann ,

heute die ^esllichleiten ans Anlaß seines ^«»jährigen Ve- !
standes mil einer ^estversammlnng, zu ixr überaus zahl- ^
reiche Gäste erschienen warcn.

Das Befinden des russischen Thronfolgers. ,
Tpala, l ' l . November, über da-ö Befinde» de^ j

Großsürsten-^hroufolger.) wird gemeldet: I n d^n vier l
letzten Tagen ist die Geschwulst weiter zurückgegangen, t
I n der Weichengegeud ist sie äußerlich sasl unbemerlbar. s
Die Kreuzgegend ist beim Befühlen frei von Schmer- -
z.u. Angesichts des normalen Verlaufes der Anfsangnng
de5 Blutergusses und der stets vorwärtsschreitenden Bes. f
sernng im allgemeine» Befinden des Großsiirsten-Thron« ^
folgero werden Bulletins bloß bei auffallende» Ver- I
änderungen i „ i Befindeil des Patienten veröffentlicht f
werden. 5

!

. Der Krieg auf dem Balkan.
Njeta, 15. November. I n den letzten Tagen trafen

insgesamt enva 8<'<><» freiwi l l ige aus alle» Weltleilcn
hier ein, die heule in Podgorica ben.>c!ffnel »nd zur ^ront
abgesandt wurden. Hente n>ar den ganzen Tag iibcr vom
Tlntarisee her ttanone»do»ner hörbar.

Njcta, 14. November. Der österreichisch.nngarische
Militärattache Hanplma»» Hnbla besuchte heute das
österreichische Mil i lärspi lal in Podgorica. Seiner Ein»
ladung folgend, schloß sich ihm hiebei der italienische
Militärattache Major Montesinale an. Nach eingehender
Besichtigung der Anstalt begaben sich die beiden M i l i t ä r ,
attaches in das italienische Spital, wo sie längere Zeit
verweilte». Die beiden feldspiläler arbeiten einträchtig
unter allgemeiner Ancrlennung. Die Kranke» sind be.
sonders für da5 Walten der Pflcgeschwestern des Wiener
Nudolfiuerhanses voll des ^obes.

^tjela, 15>, November. »Amtlich.> Geueval Vnkotic'
isl gesler» abends nach forcierten Eilmärsche» mit 800»)
Man» in Pkw ei»getroffe», obgleich die Trlippeu mil
den Geschütze» den einen Nieter hohen Schneeübergang
bewältige» mußten. Die Haltung der Mannschaft ist
tao.llos. Der Marsch war von gutem Wetter begüustigl.
Vnkoti« setzte den Marsch nach ktov fort, wo er binnen
lnrzei» ei»lreffe» dürfte.

Hjeka, I I . November. ^,» diplomatischen Kreisen
wird au der Ansicht festgehalten, daß ^ri.?ö,»-'verhand.
lungen nur iu der Weise erfolgen tonnen, daß die T e »
gierten sämtlicher Ballanstaalen mit d.» türlischen Un-
terhändler» gemeinsame Konferenzen ablMen. Desglei-
che» hält i»a» dafür, daß das frk'dcnsauerbnten'ocr
Pfone an Bnlgarie» »ur i,n Ein.il'ruehmen ' i i : den
übrigen Verbündete!, eine Erledignng finden müsse. l^nd°
lich erscheint es als llxüirschein'.ich/da»; hinsichtlich l-er
frieden^pnnkle ein geineii^sames, alle ^ordevungeü Plä.
zisierendes Programm festgestellt w.'rd'.'u »vird.

Nel.qrad, 15. November. Einer Meldung ^»s P i i -
lep zufvlgc kam es gestern abends bei Monaslir znn,
ersten Zusammenstoß zwischen serbischer Kavallerie'und
türkischen Gruppen. Tie Türken lvurde» nach emem lur ,
zeu ^euergesechl zurückgeworfen und zur Übergabe ge-
zwnugeu.

Koustalttinopel, 14. Noveinber. Die Melduug, »vo°
»ach Kämpfe a» der ('atald/alinie stattgefunden hätt.»,
wird offiziös dementiert.

Konstnutinopel, 14. November. lAmllich.) Ein 3ele.
gramm des Kommandanten des Schlachlschisses „Torg.
Hut-Reis" meldet, daß dic tiirkische f lo t te »m ^ Uhr
nachmittags die bei Djebelköi befindlichen feindlichen
Ctreilkräfle beschossen nnd ihnen große Verluste zugefügt
habe.

Die weiteren telegraphischen Nachrichten befinden
sich auf Seite 2589.

Geschäftszrituug.
— <Blockade der türkische» kl üstc.j ^a»t ei »er der

hiesige» Ha»del5. uild GcNx'rbekammer zugekommeuvn
Mil tei l l lng hat die königlich griechische Negicruug die
verhängte Blockade an der epirotischeu Kiisle der Türkei
für Preveza und den Golf uo» Arta alifgehobe», d<i°
gegen im Norden bis inklusive Valoua ausgedehnt.

lkontrrlialidecrklärunss dcr türkischen Neqierunq.j
Eine Übersetzung der von der türkische» Negier»»g sür
den Krieg zwischen der Türkei einerseils nitd Bulgarien,
Griechenland, Serbien und Montcnegro anderseits auf»
geslelllen ,^onterba»delis!e liegt Iulevessenteu i>u Bureau
der hiesige» Handeln- »»d Geiverbelamm.r zur Eiusicht.
nähme ans.

— <Uulautrre5 Gebnreu beim Aufsuchen vuu Bc»
stclluo.qe» auf Ttahl und feilen.j Wie von verläßlicher
Seile mitgeteilt wird, lvurde vielfach seitens ausläudi.
scher Geschäftsreiscuder mit Erfolg der Versuch gemacht,
bei inländische» Inleressente» unter Anpreisnng ganz
besouderer Vorzüge Bestellungeu aus ausläudische Stahl.
u»d feilensorlen zn sammeln lind diese Neslellnngen
sohin teile durch ^iefcrnug minderlverlige», ^iateriales,
teils dnrch Lieferung von Qlia»lilätell zu esfektuiereu,
die das eigentlich Bestellte osl lim ein Vielfaches über.
schritten l)aben. Interessenten »verdeil zn entsprechender
Vorsicht gemahut.

- ' lBl'Uehr mit der Türtci. j Îlach einer der hie»
sigen Hano is , nud Gewerbekammer zugekominene»
MitleiInitg wlirde gemäß einer Verlautbaruitg der tür,
lischen Geileraldircktion der indirekte» Abgaben einer,
seits der bisher eingehobene 1W <^ige Wertzoll sür
Waren italienischer Provenienz ansgehoben und ander»
seits ein solcher für alle Waren serbischer, mouleuegri.

(3965) 2 5 - 8
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nischer, bulgarischer mW griechischer Pr0>.'enien^ einge-
siihrl. Infolge dieser lelüeren Maßnahme miissen die
ans nenulralen Tlaalen in die Türlei zur Einfuhr ge»
langenden Waren anch U'eilerhin lwn Ursprungszeug-
nissen begleitet sein.

- M u österreichische Ci.port- und ^mport-Adrch.
buchj ».'ird in der allerilächsten Zeit im Verlage der
^irma „Öslerr. Adressen-^erlags-G^sellschaft N. l̂emee
und Komp. in Prag" erscheinen. Das Adreßbnch loird
auf ftirund der ^ ragezetteln bearbeitet »oerdeil, di>' an
olle C'Mirlsirmen versendet unirdei'. Wer vielleicht
die Pr^spelte nicht erhall.» hat nnd sich dasiir als <5r-

porleur interessiert, im Adreßbllche angesnhrl ,',n soin,
lvird ersnchl, die Prospekte sofort zu reklamieren. Tas
Adreßbncl) lvird etlm llj.000 österreichische Cavort firmen
»nd iiber 10.000 ausländische Importf irm.n aus allen
Weltteilen nmsassen. Ferner wird das Adreßbuch Waren.
Verzeichnisse in diversen Sprachen, und znxir deutsch,
französisch, englisch, spanisch, russisch und italienisch, je
nach ihren Warenartileln alphabetisch geordnet, enlhal»
ten, so daß es das ersie und einzige nahrhaft internatio.
nale Werk sein n>ird, d<is mit einer praktischen Alwrd»
nnng nnd oielsprachigeo Arrangement in alle Welt>
teile und ,̂ 0l>.'nien dnrchdrinqen diirsk'.

M3ZZ ^'^:^^

Bestehen S/e^L |
/rdarauf!\ik

^ j Lassen Sie Ihr r f ^ ^ l
^^T MAGGhFläschchen J=b fs^pji^

^W nur aus dieserQriginah | j f'mmk. *
AW Flasche nachfüllen!*-* ^ l l š ^ ^ k k

Ich glänze ^ ^ R ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^
noch cilimnl io <chö»l,
>ritt»c>n ich mich nut 3 o l a r i « c putztt

T n l n r i u c isl l»as sliiiiinc Metall-'pulzmittel ^

u l )uc<8 is t — o h n c S ä u r e l -.

K «GM Für Weintrinker » 0
zur lischung des Rebensaftes!

^ ( fg?^ | neutralisirt die

2 WWL Säure des Welnes

3 KÜ Ü l angenehm prickelnder
» I S 9 3 Geschmack. Kein Färben -

«* . H Ü U des Weines.
Niederlage hoi den Herron Michael Kastner, Feter
Lassnlk und A. Sarabon in Lalbaoh. (551) 10—8

\Zl ^ M M — ^ ^ ^ m-~* ^JR

j | China-Wein mit Eisen *
l^tR Kyglanlaohe Au«st«üung Wien 1006: *
! $ K Staatspreis und Ehrendiplom zur goldenin Medaille. j K

| 2 B Appetitanregende», nenren- f£
î K fl stärkendes und blutverbes- *&
?3? B serndmi Mittel für &
tÄ B Rckonvalcszcnten ===== $|£

| f|e ^ t f ^ ^ k "r~^ und Blutarme $j£
i ̂  fcP^üSI™ v o n ä r r t ^ ° ^ e n Autoritäten ^
!jkt H ^ S n l n besten» empfohlen. |g£
' & ^ ^ I S i VorzQgllcher Geschmack. ^
! { * ; B r ' »'"'• u i f f f ' • * »
' «ijj» V|*«>i»MM^[ Vielfach prämiiert. "* jgg
S ^ - — z ^ p ü b e p 6 0 0 0 i r r f n o h e ßutaohten. ^
|® J. SERRAVALLO, k.it.k. Hofliesorant, Trieste. !$!

(5071) 62-47...,

Ein Sohönheitsmlttel par excellence kaun dio
soit vielen Jahren allgemein eingeführte uud beliebte
„OJa"- Seife genannt werden. Abgesehen von der ganz
außerordentlichen Reinigungskraft vorleiht ,,OJa"- Seife
dem Teint Geschmeidigkeit und Glätte, ein blühendes Ko-
lorit. Man achte auf den Namen ,,OJau , da die Packung
täuschend nachgeahmt wird. Erhältlich in Parfumorien,
Drogerien und einschlägigen Geschäften. Wo nicht, gegen
Nachnahme oder Voreinsendung durch die Parfumorie
„Oja", Amerio. Co. Ltd., Wien, I., Petersplatz 11.

4731a

1 Vornehmste 1
' PBÄZI$iONS-UHREN

in allen besseren

t _ _ — Uhrenhandlungen erhältlich

(3;VJ4) 1U-5

Hinweis.
Gründliche Mastkur In 14 bis 20 Tagen

kann joder mit vorzüglichem Erfolge mit dem bewährten
<Lavocat-Mehl» für billiges Geld durchmachen. Nach Ver-
brauch von 200 bis 400 Gramm des Lavocat - Mehles ist
eine Gewichtszunahme von 1 bis 6 Kilogramm fast aus-
nahmslos zu verzeichnen. Für blutarme und schwache Per-
sonen ist das Lavocat - Mehl unbezahlbar und mit vorzüg-
lichem Erfolge erprobt von ersten Klinikern. Dasselbe ist
in allen Apotheken zu haben. Zentralvertrieb hat die
«Nuclein» - Ges. m. b. H., Wien, 1. Bezirk, Domgasae 2
(Stefausplatz 5). Nähere Details in heutiger Beilage un-
seres Blattes. 4696

Jedem Friseur oder Barbier sende ich auf
Verlangen im Auftrage der Lysoformwerke gratis zwei
elegante Porzellau-Desinfektiousbehälter mit Goldverzierung.
Das Porto für das Postpaket — 60 Heller — muß der
Empfänger bezahlen. Die Desinfektionsbehälter sind mit
deutscher oder tschechischer Aufschrift vorrätig. Chemiker
A. C. Hubmann, Wien, XX., Petrasohgasse 4.

4684 2 - 1

Die rauhe "Witterung ist häusig Ursache von Er-
kältungen, welche sich in rheumatischen Gelenks- und
Muskelschmerzen äußern, und, nicht gleich bekämpft, uns
oft wochenlange quälen. Um derartigen Erkältungen sicher
abzuhelfen, ist es ratsam, «Herbabuys aromatische Essenz»
anzuwenden. Diese Essenz wird nur in Dr. Hollmanns
Apotheke «Zur Barmherzigkeit^ Wien, VII, Kaiserstraße
73—75, erzeugt, ist aber in den meisten größeren Apo-
theken erhältlich. Man achte auf Name und Schutzmarke.

4432 b

federleicht „ Dauerhaffer
ele^anl Ü b e r d i e ak ̂ eder.

Qummi Ctbsätze
fei sich alles einicT -«»

papieren; BUrtenordres; Verwaltung m I QinOph ¥»»*W PročoronnaoCD Nr ^sl elnlagen geg. Elnlagsbtlcheru. Im Kiat«-
»o« Depots, Safa-Deposlts etc. ( 1 8 3 5 ) III LdlUdbll T^pf r s e S e r e n g a S S e Wr. OU. Kerrent; MllitSr-Helratskautionti et«.

Telei?ramme: W 1 iiiiaf^Prrii - 1*™** Telephon Nr. 41.
Verkehisbank Laibach. rV K ^HffiUv UPl V -

allgemeine Verhehrsbanh Filiale Laihnch, vormals 1 C . Mayer
Zeaa.tia.lo laa TTŠ7"leix. — Q-e&zrüJa.<3.&t 1 8 6 ^ . 2 9 F^iia,Ten. — -^ulctiexLlcapItal iaxi.a. ^eserrreaa. 5 2 , 0 0 0 . 0 0 0 ISioaaeia-

Stand der Geldeinlagen gegen Sparbücher am 31. Oktober 1912 K 73,369.689'—.
Besorgung sämtlicher bankgeschäftlichen Transaktionen, wie: (1846) Einlösung von Kupons und verlosten Wertpapieren. 52—29

Obernahme von Geldeinlagen gegen rentenateuerfreie Sparbücher, Kontobücher und An- und Verkauf von fremden Geldsorteu uud Devisen.
im Konto-Korrent mit täglicher, Btots günstigster Verzinsung. Vermietbare Panzerfächer (Safes) zur feuer- und einbruchsioheren Aufbewahrung TOO

Abhebungen können jeden Tag küudigungsfroi erfolgen. Wertpapieren, Dokumenten, Juwelen etc., unter eigenem Verschlüsse der Parteien.
An- und Verkauf von Wertpapieren streng im Rahmen der amtlichen Kursnotizen. Ausgabe von Schecka und Kreditbriefen auf alle größer« Plätze des In- uud Auslandes.

Verwahrung und Verwaltung (Depots) sowie Belehnung von Wertpapieren Korrespondenten auf allen größeren Plätzen in Nord- und Südamerika, wo Einzahlungeo
Kulanteste Ausführung von Börsenaufträgen auf allen in- u. ausländischen Börsen. und Auszahlungen kulanteat bewerkstelligt weni«n können.

Mündllohe oder »ohrlftllohe Auskünfte and Batsohläge ober alle ins Bankfaoh elnsohlägigen Transaktionen jederzeit kostenfrei.


